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xJei gr'öMte Theil des Gebietes dieser Karte ist bereit« im 
Jahre 1845 durch Naumann und mich ausführlich be- 
BchriebeD in dea Erläuterungen zur geognoeti sehen Karte 
von Sachsen, Sectiou X. Specielle Schilderungen einzelner 
Localitäten werde ich mehrfach in dieser kurzen Ueber- 
eicbt erwähnen , in welcher ich die einzelnen Oesteinsbild- 
nngen nach derselben Beihenfolge besprechen will, welche 
fiir die Farbentafel der Kart« gewählt ist. 



Sedimentäre Ablagemngen. 

1. Reoente tmd Diluviale. 

Sie sind auf der Karte nicht ron einander getrennt 
dargestellt, weil ihr Material nur sebr wenig von einander 
verschieden ist. Dasselbe besteht aus Ablagerungen von 
Schlamm , Sand und OerÖllen in den FlusHthiüem, und ans 
älteren dilnrialen Ablagerungen von Lehm oderLöss, Sand 
und GeiöUeu mit vereinzelten erratischen Blöcken , welche 
auch die flachen Höhen bis 1000 Fnss über dem Ueeres- 
Spiegel zum Theil bedecken. Dazu kommen noch Rasen- 
eisenstein und Torf, die sich an einzelnen sumpfigen Stellen 
vorfinden, während der Kalktuff von Bobachütz nur ein 
sehr kleines Gebiet einnimmt, und deshalb auf der Carte 
nicht dargestellt werden konnte. Auch die mit dem Zeichen 
für Torf Tersehenen Stellen enthalten in diesem Gebiete 
meist zugleich Raaeneiaen stein. Die diluTialen Ablager- 
ungen bedecken in Wirklichkeit noch weit mehr Obn- 
flächenräume als auf der Karte durah FarblQsigkeit an- 



gegeben lind. Sie sind nnr da berScktichtigt wordea , wo 
■ie zieinlicb aaegedebnte Flächeoräume so zaeammenhän- 
gend nnd mächtig überlagern, dase gich das darunter tot- 
baodeae Gleetein nicbt sicher benrtheilen Heet , während 
geringfügige Äuflogeruageii von Lehm, Sand oder Gerollen 
smf znaammenh äugenden Gebieten von Granit , Gneise, 
ThonBchiefer , Quadereand stein u. b. w. nicht weiss aas- 
gespart, sondern mit der Farbe des unterliegenden Gesteins 
colorirt wurden. 

Diese weisa geUasenen Räume bezeichnen also in den 
Flossthälern grÖBstentheils allerlei recente Anschwemok- 
ungea der Flüsse, auf den Höhen aber Abl^eiungen des 
Heeres , welches während der DUuvialzeit ein ungefähr 
1000 Fuss höheres Niveau erreicht zu haben scheint als 
jetzt. Die letzteren diluvialen Ablageiuugea enthalten anch 
vereinzelte enatische Blöcke (aus dem skandinaviacheu 
Norden stammende Findlinge), welche nördlich von der Elbe 
ziemlich hKufig, südlich dagegen nur sehr selten gefunden 
werden. 

Die Sand- , Kies- und Gero Ue ab lagern ngen auf dem 
grossen Granitgebiet« nordöstlich von der Elbe bilden 
keineswegs überall eine ebene Oberfläche, nicht selten viel- 
mehr Hügellandschaften, deren einzelne, zum Theil sogar 
zionJieh steile und kegelförmige Anschwellungen sich mehr 
als 100 Fuss aber ihre Umgebungen erheben; daa ist be- 
Boadera da der Fall, wjo diese Ablagerungen rorherrBoheud 
aus. Gerollen von '/■» bis 3 Zoll im Duichmesaer bestehen. 
Unter diesen GeröUen findet man sehr vielerlei ältere Ge- 
steinsarten vertreten, z. B. Qnarz, Kiesels chiefer , Feaer- - 
steine ans der weissen Kreide, Granit, Gneiss, Glimmer- 
schiefer, Porphyr, Grünstein, Basalt und Grauwacke. 

Die Toiherrschend aus feinem Sande bestehenden Ab- 
Isgemngen am rechten Ufer der Elbe zwischen Pillnitz 
und Weinböbla bilden dagegen sehr gewöhnlich etwas, 
vorspringende Terrassen von 30 bis 50 Fuss Höhe am Fuss« 
dar dahinter sich erbebenden Granit- nnd Syenitberge. 
Mtui darf wohl vermiithen, daas dieser Sand hauptitlcbliah^ 
von der theilweisen Zerstöraug des Quaders sjidsteins in der 
«ogei>annt«n Sächsiscben Schw eiz h errührt. 



Eine treffliche Schildemng aller dieser neuesten Ab- 
iBgerangen der Umgegend von Dresden lieferte 186& von 
Ontbiei in der besonderen Schrift: „Die Sandformen der 
Dresdner Haide," nebst Karte. 

2. Tertiäre Ablagenmgen. 

Sie sind nuf dem Gebiete der Karte nur durch Glieder 
der miocänen oder oligocäneo Braunkohlenformation Ter- 
treten. Marine Tertiärschichten fehlen hier ganz. 

Die Braankohlen Formation ist beaondera in der Um- 
gegend TOn Teplitz mächtig entwickelt und verbreitet. 
Sie besteht da ans Thon und Scbiefertbon mit zum Tbeil 
sehr mäehtigeD Brannkohleulagem , darunter aber aus 
gelb lieh grauem Sandstein, welcher zum Theil dem Quader- 
eandsteine sehr ähnlich ist. Untergeordnet kommen in der 
oberen Äbtheitung oder über derselben bei Bilin auch 
Polirachiefer mit Fisch- und Pflanzenreeten vor. An meh- 
reren Stellen ist die Braunkohle in Brand geratfaen, und es 
sind .dadurch oft in beträchtlicher Ausdehnung si^enannte 
Erdbrandproducte entstanden , bestehend ans ziegelartig 
gebranntem Thon nnd Scbiefertbon, Schlacken und Por- 
zellanjaspis. 

In dem Gebiete der Hanptkarte finden sich dagegen 
nur sehr geringe Reste einer Ablagerung von Braunkohle 
bei Karchft nördlich von Nossen, und von Braunkohlen- 
oder Sä sswassersand stein und Thon in der Gegend nord- 
östlich vonMeissen, beiOkrjlla, Steinbaoh und Uars- 
dorf. Dieser Sandstein ist hier durch kieseliges Binde- 
mittel ungemein fest, und liegt oft in einzelnen Blöcken 
mit eigentbümlich geglätteter Ober6äche umher. Zuweilen 
erkennt man darin Pflanzenreste. 

3. Ablagenmgen der Ereideperiode. 

Sie bestehen in Sachsen und im benachbarten Böhmen 
petrograp falsch ans den drei Haoptabtheibuagen : 

a) oberer Quaders andstein, 

b) Pläner (Mergel, Kalk- und SiKidstein), 

c) nnterer Quadersandstein. 
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Diese Schichten enthalten znm Theil sehr Tiele und 
wohlerh&ltene Reste von Heeresbewohnem der Kreide' 
Periode, namentlich hei Stiehl en, Planen, WeinhÖ hl a, 
Dippoldiswalda, Schandan n. s. w. Auf diese Ver- 
ateinerungen nud deren Vergleichnng mit solchen anderen 
Localititen hat neneilich C. W. Gümbel nachstehende 
Eintheilang der geaammten Schichtenreihe vom obersten 
bis znm nntenten Qnadert&ndsteine begründet. 

A. Obere Stufe, 

a) Oberer Qnaderaandstein mit Oetrea ladniaia, 

ein AequiTsleut der Belemnitellen - Schichten. 
Schneeberg. 

b) Oberer Quadermergel, oberer Plänermer^el 

nnd Frieeener Schichten in Böhnfen, mit Bacwlites 
ancepa und Micraster cor anguinwn = Baculiten- 
schichten. 

B. Mittlere Stufe. 

c) Uittelplänermergel nnd Kalk, Strehlener 

Schichten, oberer Planer in Sachsen, Handorfer 
Scbichten in' Böhmen , mit Scaphites Geinäei und 
J^eraster cor testudinartim. 

d) Mitlelplänergrünaanditein, Copitzer Schich- 

ten, Hallnitzer Schichten , mit .^Immonäes Wool- 
gem. 

e) Mittelplfinerqnadersandstein oder mittler 

Pläneimergel nnd Flänersandatein , l^ssawand- 
schichten, mit Inoceramus labicUm nnd Ehyncho- 
neUa Cuoieri. 

C. Untere Stufe. 

f) Unterplänermergel und Hauptgrünsand* 

stein, mit Fecten a^er nnd Ostrea biawiculata. 

g) Unterer Quadereandstein nnd Radistenschichten 

TOn Koritcan mit Rudtsten. 
h)PfUDzeDfÜJirende Scbichten. (Schieferthon- 
schicbten mit LandpflaDzenresten zwischen den 
nntersten Sandsteinschichten , z. B. hei Nieder- 
schön*.) 
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Der Qnaden&DdBtein , und zwar Toihemchend dewen 
obere Abtlieiliiiig, bildet die acbönen FelBpaitieen der S&ch- 
siecbeii Schweiz , deren m an erShc liehe Formen durch hori- 
zontale Schichtnng und senkrechte ZerUüftang Teranlawt 
Bind. ' An vielen Stellen wird derselbe als Ban- und Mühl- 
stein gebrochen. Südlich nnd westlich von Dresden fin- 
den aich nur noch Reste einer früher offenbar zasammen- 
hängenden Ablagerung des unteren QuadecsandsteinB aof 
Oneiss, Rothliegendem n. s. w. 

In der Sächaiachen Schweiz scheint der Qnadenond- 
Btein Torherrschend auf Granit (Gceisa nnd Thon schiefer] 
zu ruhen. Bei Hohnstein liegt der Granit dagegen an der 
Grenze schräg über dem Qnadersand steine, nnd zwischen 
beiden beobachtet man einige Schiebten der JnrAperiode, 
-worüber nachher mehr. 

Der Pläner, welcher beide Sandstein abtheilnngen von 
einander trennt, tritt in der Gegend von Pirna als eine nur 
wenig mächtige Schichtenzone und daher auf der Karte als 
schmäler Streifen zwischen ihnen herror, während er >wi- 
Bchen Pirna and Meiasen , beaondera auf der linken Seite 
der Elbe, grössere Flächenritnme bedeckt, vielfach noch Ton 
Lehm nnd dergleichen überlagert. Hier enthält er auch 
sehr nutzbare Sftlkateinschichten, diebeiStrehlen, Wein- 
böhla n. •. w. abgebaut werden. Am letzteren Orte, auf 
dem rechten Eibufer , ist Syenit schräg über ihn gelagert, 
was offenbar mit der Granitauflagerung bei Hobnatein in 
Verbindung zu bringen ist (siehe unten). Der Planer, der 
an beiden Seiten des Elbthalea hervortritt, bildet offenbar 
eine zusammenhängende Unterlage des angeschwemmten 
Tbalbodeus, nur grösatentheils aehr mächtig von diluvialen 
oder recenten Ablagerungen bedeckt, die auf der Karte 
aus den oben angegebenen Gründen noch nicht einmal in 
ihrer gesammten Ansdehnnng dargestellt sind. Unter der 
Stadt Dresden sind die Plänerscbicbten durch zwei Bobr- 
löeher in beträchtlicher Tiefe erreicht worden; das lebr- 
reicbste derselben , welches auf dem Antonsplatze nieder- 
gebracht wurde, ergab nachatehende Lagemngareihe : 
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Sand and a«röUe 34 Fmi. \ 

SchiefoTthon und Hergel de« PUner . . . 460 

unterer Qnaderundatein 6S 

röthlicliei Suidsteui, Tlian und Congl omerat .258 

840 Fasi. l 
Die unteratea röthllchen Sefalchten welabe man ef' [ 
bohrte, dürften wohl zum Rothliegenden gsbören. £>a de/ J 
Elbipiegel bei Dresden nur 313 Fum über .dem Meerei- T 
■piegel liegt, lo ergiebt sich ana diesen BohrzresuJ taten xa- 
gleich, dasa hier vor Ablagerung der durchbohrten Scbiehtea 
ein mehr &1b 500 Puea unter dem heutigen Ueereaspiegel > 
eiugegenktea Becken Torhanden war. Seit Abla^erun^ das t 
Rothliegenden haben aich-aber die NiTeanverhJUtniBse der 
Erdoberfläche jedenfalls ao vielfach verändert, daae sicli 
Sber die damaligen Zuatande in dieaer Beziehung' gAt kein 
■pecielles Urtheil mehr fällen läast. 

lieber die Ablagerungen der Kreideperiode in dieser 
■Gegend, and namentlich auch über deren Versteinerungen, 
findet man aehr Genaues in Geinitz' Quadergabiige in 
Sachsen 1S50, iu von Gutbier'a get^nostisohen iSkiazea 
aus der Sächsischen Schweiz 1858, und in Gümbel's Aaf- 
Mtz im Jabrbuche fiir Mineralogie u. s. w, 1867, Seite 79Ö. 
Leider ist auf unserer Karte der Quadersanditetn etwas 
aohwierig vom Pläner zu unterscheiden; eine weitere Trenü- 
oug der Äbtbeilungen war für jetet noch nioht ausführbar. 

4. AblagenuLgen der Jnraperiode. 

Auf der Karte erscheinen dieselben nur in höehit go- 
rioger Ausdehnung an der Grenze zwiacheu Granit und 
Quadersandatein, bei Hohustein und wahrscheinlich suQh 
ibeiHinterhecmsdorf in der Sächsischen Schweiz, an heideo 
Orten unter sehr a,t>normen IiageruagsTei;^tni4sen. Diaie 
me^würdigen L^erungsverhältn^sae wurden von mir in 
Aetx „Geognosfiach^n Wanderungen" Bd. H. 1S38 aurführ- 
lich beschrieben und erklärt; sie stehen mit denen roa 
Wefnböhla und einigen anderen Orten an der GM'anit- u^ 
S^enitgr^nze i^ innigsten Zusammenhange, der hi^r ou 
auszugsweise ganz kurz angedeutet werden mag. Ith will 



BTittäcbat die eiiuelneit Beob&olitangHMUon an dieser Grenze 
v^fi We"t nach Ost anfzählflu : 

a) Bei Oberan, in einem Hohlwege, nberlagert Granit 

den Planer in geringer Ansdehaiiug und nicht lehr 
deutlich. 

b) Bei Weinböhla, in den grossen Ptänerkalk- 

brücheo , sieht man noch (nud sah früher weit 
deutlicher) den Syenit schiäg fiber die wenig 
geneigten ' und DuTeränderten Plänerscb lebten 
liegen. 

c) Am letzten Heller bei Dresden zeigen sich die 

PlänecBchichten an der Grenze des Sjrenits auf- 
geitichtet. 

d) Bei Dittersbscb sind die horizontalen Quader- 

eandsteinschichten plötzlich senkrecht vom Granit 
abgeschnitten. 

e) Bei Hohnstein baut man einen grauen Kalkstein 

zwischen Granit und Quaders and stein ab ; der 
Kalkstein fällt gegen Nord 30 bis 401) unter den 
Granit ein, der also zum Theil darüber liegt, und 
ruht weiter südlich auf ganz horizontalen Quader- 
qwdBteinechichten. Dieser Kalkstein enthält eine 
Anzahl sehr deutlicher Juraversteinerongen und 
ist von sandigea, thonigen und conglomeratartigen 
Schichten begleitet , welche ebenfalls einige Jura- 
Terstein eräugen enthalten. Im Conglomerate fin- 
den sich Geschiebe desselben Granits , welcher 
darüber liegt. 

f) Bei Hinterhermsdorf wird (oder wurde) Kalk-' 

stein unter ganz ähnlichen Lagerunga Verhältnissen 
abgebaut, aus welchem aber keine Versteinerungen 
bekannt sind. 
Jenseits unseiier Ksrt«ngreaze fanden eich ganz 
neuerlich : 

g) Am Sternberg südlioh tod Zeidler abermals 

JimTeuteineinngen im Kalksteine Jiirischen Gra- 
nit und Qnadersandstein. Auch lossw sich Stör- 
ungen der Lagerung weitw östlich ao«b beiZittau, 
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aräfenstein and Liebenaa, an der nörd- 
lichen Grenze de« QnadeTaanditaliiB beobocliteii, 
Ana dem Allen geht herroi, dasB der Granit nnd Syenit 
im bereits fertigen Znatande , als schon feste Massen , n 
Ablagemng des Quadersandsteins in die Höhe nnd theil- 
weise über die Ablagerungen der Eieideperiode hinweg ^• 
schoben worden sind, sowie dasa zwischen Granit nnd. i 
torem Quadersand steine in dieser Gegend einige Glieder der 
Juraformation abgelagert waren, die man sonst in SachBen 
gar nicht kennt, und die nur an dieser Grenze dnrch eine 
merkwürdige Dislocation sichtbar und erhalten worden 
sind. 

5. Ablageroitgen der Trlasiwriode. 

Nordwestlich ron Meissen finden sich vereinzelte Reste 
einer Sandsteinablogerung, welche nach sehr wenigen dariit 
aufgefundenen Yersteinerungen höchst wahrscheinlich zum 
Bnntsandsteiue gehören , dessen Hauptverbreitungagebiet 
in Deut«cbland eigentlich erst viel weitet westlich beginnt. 

6. Ablagenmgen der Diasperiode. 

Das sogenannte Rothliegende ist im Gebiete nnserer 
Karte durch mehrere seiner Äbtheilungen vertreten , am 
mächtigsten im mittleren Theile desPlauensohen Grun- 
des (am Windberge), von wo es sich — die Steinkohlen- 
formation derselben Gegend überlagernd — ziemlich weit 
gegen Nordwest nnd Südost ausdehnt. Dasselbe besteht 
hier ron oben nach unten aus folgenden Abthc Hangen : 

a) MSchtige Conglomeratschichten , braunrotii, mit 

grossen Geschieben von PorpbTT, Gneiss u. s. .w-t 
z. B. bei Hainsbsch. 

b) Btinte Porphyrbreccie, nur local. 

c) Sothe und bunte geschichtete Thonsteine , z. B. am 

Windberge. 

d) Sandstein und Schieferthon mit Einlagerangen von 

Homstein , dolomitischem Kalksteine und un- 
biauchbarer Kohle, 2. B. bei Schweinsdorf 
gegen 400 Fuss mächtig. 
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£ - e) Bnnte Schiefertboue und Thonsteiae mit einem dolo- 

;^,^ mitiscben Kalkateiolager , welches bei Schweini- 

-;; doif abgebaut wird. Gegen 400 Pubs mjLchtig. 

ist Die beiden letzteren Abtheilnngen weiden Ton Nan- 

r; mann in den ErlSuterungen zur geogn Ostia eben Karte Ton 

1^, Sachgen Seite 313 echon «ür Steinkohlenformation gerech- 

■■- nel, Bind aber auf der Karte ala BothliegeadeB coloiirt. 

j.; AnsBerdem findet ea aich noch ganz iBolirt am Bande 

^ dMkleinenQaadersandeteingebietBbei WeiaBigöatlichron 

^ Dresden, wo dasBelbe Torherracbend aua dunklem Brand- 

, «hiefer mit Pflanzenabdrücken besteht, und dadurch zn ver- 

gebliehen VereucbBarbeiten auf Steinkohlen YeranlasBung 

gegeben bat. Endlich acheint es fast, als wenn die mit dem 

Bohrlocbe auf dem Antonaplatze in Dreaden bei 582 Fusa 

^ Tiefe erreichten Schichten ebenfalls zum Botbliegenden ge- 

. hörten , waa mit dem Hervortreten dieser Formation unter. 

, dem Planer, in den Thal einschnitten bei Mobschatz, im 

Schoner Grunde^ oberhalb Kaditz, bei Nöthnitz und 

hei doppeln aehr gut übereinstimmt. 

7. Ablagenrngen 'der Kohlenperlode. 

Die Steinkoblenformation tritt im Bereiche unserer 
Karte mit einiger Ausdehnung nur im Plauenscben Oiunde 
uf, doch finden sich südlich von Dippoldiswalde im 
Qebiete der krystalliniachea Schiefer und Eruptivgesteine 
bei Bärnburg, BSrenfels, Schönfeld und Bebfeld 
noch vereinzelte Ueberreate derselben, unter znm Theil et- 
was abnormen Lagemngsverhältniasen. 

Das Steinkohlengebiet desPlauenacben Grundes, 
in deasea Mitte nngefSbr der Ort Po tschappel liegt, dehnt 
sich von da in einer doppelten Mulde gegen Südost und 
Nordwest aus , ist indessen grossentheits von den Schichten 
des Rothliegenden Überdeckt. Unter demeelben wurde die 
Steinkoblenformation in östlicher Richtung anfgeschlossen 
durch die Schächte von Bnrgfc, Windberg, Hänichen 
und Posaendorf, es ist aber nicht unwahrscheinlich, daaa 
sie auch noch bis in die Gegend von Kreischa unter- 
irdisch fortsetze. In weatlicher Richtung vom Plauenachen 



Ornnde am wurde aie bis jetxt nur dnrch die St^öchte and 
OrabeabaDe von Z&ukerodfi und Eohlsdorf an%e- 
BChloaien. 

UngofäbT in der Längenachae der Kohlenmulde treten 
mta ältere Gesteine Homblendeporplijrit und*TboDgchiifcr 
mehrfach an die Oberfläche hervor, irodurch dieselbe in ] 
zwei AbtheiluDgen geschieden ist; auch hat in dieser Bidt.4- ' 
ung eine sehr bedeutende Verwerfung stattgefunden, deren 
Sprunghöhe bis 560 FusB betrügt und die unter dem Naman 
„rother Ochse" bekannt ist. 

Wenn man die Schweinsdoifer Scliichten nicht dara 
rechnet, eo besteht diese Formation, hier 600 bis 700 Foas 
inKchttg, aus einer vielfachen Wechsel lagerung von weissen, 
grauen und grünlichen Sandsteinen, Thonsteinen und 
Bchieferthonen , welche zwei Porphyre onglomerataebifAteii 
nnd drei bie vier St«inkohlenflötze eingelagert enthalt«n, 
von denen aber nur da« obere, 15 bis 40 Fnes mächtige, 
abbauwürdig erscheint. Die unteren sind nicht überall vor- 
handen. Als Versteinerungen finden sich darin besondera 
Abdrücke von Calamiten und Acterophyllen , seltener auch 
von Farren und ljicopodiaceq.n, sowie einige Früchte, 

Die oben erwähnten vereinzelten Reste der Steinkohlen. 
formation finden sich bei Bämbnrg aufOueiss, bei Bären- 
fels, Pöbel und Schönfeld zwischen Qnarzporphyr, nnd 
bei Rehfeld anf Glimmerschiefer. Sie bestehen aus zun 
Tfaeil couglomeratartigem grauen Sandsteine nnd Schiefer- 
thon, welche bei Scbönfeld und Behfeld ichwaohe 
Anthrazit lager enthalten, die man zum Theil abbaute Die 
Pflanzen ab drücke welche darin gefunden wurden , stimmen 
mehr mit denen von Zwickau ab mit denen des Plauen- 
Boheu Grundes überein ; es sind vorherrschend SigillarieB. 
Die Umwandlung der Steinkohle in Anthracit scheint nit 
den besonderen Lage rungsrerhältnissen, zum Theil zwischen 
eruptiven Gesteinen, im Zusammenhange zn stehen. 

Ueber diese Ablagerungen findet man Ausführlicfaet 
in Geinitz' geognostiscber Darstellung der Steinkohlen- 
formation in Saabien 16&6. 
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8. A.l)lagenmgen der Oranwaobenperioda. 

Nördlich vom Elbthale bestehen dieselben aus achtei 
iraa-wEickeiige steinen , d. h. aus Grauwacke und Grau- 
racKeascliiefer. Die erstere darf als ein sehr feinkörniger, 
neiat grauer Sandstein angesehen werden, der hi 
salimsweise etwas conglome ratartig wiid; der Schiefer, wel- 
cher daiinit nechBellagert , ist ein sandiger oder glimmer- 
haltigex Thonschiefer. Da man in diesen Gesteinen in 
dieser Oegend noch keine deutlichen Versteinerungei 
funden liat , während sie unmittelbar auf kristallinischen 
Gesteinen ruhen und nur von sehr viel neueren Ablager- 
ungen bedeckt sind , so kann ihr geologisches Alter nicht 
näher bestimmt werden. Nur nach Analogie ihrer 
Tailogisehcn Beschaffenheit hält man sie für der GraU' 
wackenperiode angehörig, und für etwas jünger als die, 
Bich mehr dem krystallini sehen Zustande nähernden Tho. 
schiefer südlich vom Eibthal e. 

Das ThoDschiefergebiet, welches sieh zwischen No. 
sen, Wilsdruff und Tharandt ausdehnt, setzt offenbar 
uitter dem Rothliegenden und der Stein kohlenformation 
des Planenschen Grundes fort, ist auch in einigen Kuhlen- 
gruben als Unterlage der Kohlen Formation bekannt, nnd 
ragt z. B. am Spitzberge bei Possendorf isolirt ans 
dem Eothliegenden hervor. Weiter südöstlich bilden die- 
selben Gesteine dann nieder eine zusammenhängende Zone' 
zvrischen Lungwitz nnd Berggiessbübel. 

Der in beiden Gegenden durchaus vorherrBchead» 
Thoiftchiefei , von zum Theil schon balbkr^Btalliniscbem' 
Ansehen, enthält untergeordnete Einlagerungen von Quarz - 
schiefer, Kiesetschiefer and mehr oder weniger kry-- 
BtaUiniscttem Kalksteine, der zum Theil sehr dolomitisob 
ist. Nur in den Kje seischief ereinlagerungen hat man hier' 
und da ^uien von Qra^tolitlten gefanden, woraus hervor* 
I zugeh«ii sdieint, dass diese Ablagerungen ungefähr, dar 
I Silurperiode ang^ören. 

Dasselbe Gebiet ist anaserdem' noch vielfach von dio- 
litischea Gesteinen p«raUel durchzogen und- 
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welche znm Theil alj OrÜDsteinichiefeT auftreten oder in 
Horableadeschiefer übergeben. 

Inmitten des weatlichen Thonscbiefe^ebiets reigt anch 
an mehreren Stellen Gneias hervor, der z. B. bei Miltit 
011mm erscbiefer und Homblend^schiefer übergeht, and hier 
Einlagerungen von sehr reinem körnigen Kalksteine enthält 
An. dieser Stelle sind ÜberdieB diese Gesteine aach noch 
Ton granitiicben Oängen' durchzogen. (Vergl. darüber 
Cotta's geognoatiiche Wanderungen, Bd. I. 1836, S. 7.) 



B. 

Krystallinische Schiefer. 

-9. aiimmersoMefeT, 

weientlich aua Quarz und Glimmer — oft mit etwas Granat 
— beetebend, tritt im Gebiete der Karte nur sehr rereinzelt 
und stets in Verbindung mit Gneiss, als eine Art von Modi- 
fication desselben auf. Bei Miltitzgeht derselbe in Gneiw 
und HombleudeBchiefet über, und enthält, wie wir soeben 
sahen, daselbst eine mächtige Einlagerung von körnigem 
Kalkstein. 

10. CFnelss, 

wesentlich aua Feldspath , Quarz und Glimmer bestehend, 
vom Granit nur durch seine schiefrige Textur verscbieden, 
spielt im ganzen Erzgebirge , und so auch in dem TUbile 
desselben welchen unsere Karte enthält, die herror- 
ragendate Rolle. Er nimmt hier den grössten Fläcben- 
raum ein , während er nördlich von der Elbe nur «ioige 
schmale Zonen zwischen Granit and Syenit oder sn deren 
Bändern bildet. Die weatlich von Radeberg daigeitelllen 
Zonen sind sogar etwaa idealer Natur, da man biei our.in 
den Thal einschnitten den Wechsel der Gesteine deutlich 
beobachten kann, die auf den flachen Höhen sehr rou diln- 
Tialen Ablagerungen und Fruchtboden bedeckt siad. 



Idan uatemcheidet gegenwärtig zwei HauptTarietäteu 
von. GrneiBB, die beide wieder in viele untergeordnete zer- 
fallexi. Die Hauptvaiietäten sind grauer nnd rothec 
GrTieise genannt worden, letzterer auch wohl Qneissit. 
HiTe wesentlichste Verachiedenheit besteht darin , daas der 
^r&ue Gneisa durchachnittlich etwa zehn Procent weniger 
IKÄeselsäure enthält als der rothe. Mineralogiach l&aaen 
Bxe Bich in ihren Eitremen, wie folgt, unterscheiden: 

Der graue Gneiss besteht aus Orthoklas , Oligoklas, 
Qixarz nnd ziemlich viel dunklem Glimmer; er zeigt in der 
K^gel graue Färbung. 

Der rothe Oneiss besteht dagegen nur aus Orthoklas, 
Quarz nnd wenig hellem Glimmer ; er zeigt vorherrschend 
xötbliche Färbung und scheint oft eruptiver Entstehung za 
■ein, wie Granit. 

Aof der Kart« konnten diese Hauptvarietäten der Zu- 
Bftmmansetzung ebensowenig von einander getrennt werden 
als die Untervarietäten, welche vorzugsweise auf Verschie- 
denheiten der Teitur beruhen. Die Untersuchungen sind 
dazn noch nicht beendet, und sie sind sehr schwierig, da 
as ftnub mittlere Varietäten nnd wahrscheinlich Uebergänge 
aller giebt. 

Als Teiturvarie täten des Gneisses im Areale der Kart« 
verdienen etwa folgende genannt zu werden : 

a)Freiberger Normalgneiss (grauer Gneiss). 
^örnig schuppig, schiefrig, meist zugleich parallel 
geialtelt, mit viel dunklem Glimmer. 

b) Augengneiss oder Biesengneiss. Sehr grobflasrig, 

mit grossen, porphyrartig vertbeilten, linsenförmig 
gestalteten Orthoklaskryatallen , z. B. bei Cosse- 
baude und am Spitzberge imElbthale; an diesen 
Stellen auf der Karte etwas schwierig vom an- 
grenzenden Sj'euit zu unterscheiden. 

c) Stängelgneies mit holzäbnlicher Teztar durch 

lineare Streckung der Quarz- und Feldspaththeile. 

d) Höchst feinkörniger, fast dichter, aber dabei 

doch deutlich schiefriger Gneiss. Derselbe enthält 
bei Radegrabe im Moldenthale einige schöne 
lUesenköpfe. 
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t. B. 

Ktone. I 

Anefa durch zweierlei OJimmer oder durch' grünen \ 
Ulimmn entatelien V«rietlt«n. 

Zwiechen Rabenttti and Dippoldiawalda ist der 
grftne GneiBi im Weiaseritathale einige Male TOn schmalen 
OlimEDertrappgängeQ durchsetzt, bei Bellmannst ob ober- 
halb Tharandt geht er in eine Art Felsitfela über, und im 
Schloit2bachtha)e nördlich von Tharandt enthält er un- 
regelmüiige Hasgen von Schriftgranit, — locale Vorkomm- 
niase , die alle auf der Karte wegen zu geringer Ausdehn- 
ang nicht angegeben werden konnten. 

Der OneisB — und zwar vorzugswfiifle der graue GrneisB 
— ist es auch , welcher im Erzgebirge sehr viele Erzgange 
enthült. In der Umgegend von Freiberg sind deren gegen 
taneend bekannt, und man pflegt dieselben dort naeh ihret 
mineralogi Beben Zuiammenseteung in folgende vier Forma-- 
tioneu an trennen ; 

a) Edle Quarzfoi^mation, vorherrschend aus 
Quarz und HoniBtein bestehend, mit wenig, aber 
stellenweise reichen Silbererzen. 
b), Kiesige Bleif ormation, vorherrschend ana 
Schwefelmetallen mit Quarz bestehend; silberbsl- 
tiger Bleiglanz , Blende nud Kiese herrschen vor, 
in einigen Gingen auch Kupfererze. • 

c) Edle Bleiformation, durch Manganspath, Brann* 

spath und silberreichen Bleiglanz charakterisirt, 
ausserdem aber auch viel Quarz, Blende, Kiese 
und edle Silbererze enthaltend. 

d) Barytische Bleiformation, besonders durch 

Schwerspath charakterisirt, mit Quarz, Flussspath, 

Bleiglanz, Blende, Kiesen nud edlen Silbererzen. 

Ueberbaupt kennt man in den Freiberger Erzgängen 

92 verschiedene Miner^ien. Da diese SpaltenansfüUnngen 

nur seilen mehr als einige Fuss mächtig sind , so konnten 

sie auf der Karte nicht dargestellt werden. 
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Eruptivgesteine. 

11. Granit, 

ein Icrystallmisch korni'gea und dabei deutliclies Gemenge 
ans Feldapath, Quarz und Glimmer. Der Feldspath ist 
grösstcntheiU Orthoklas, zum Theil aber auch OligokliW; 
ersteier bildet zuweilen einzelne grössei'e, porphjrartig ein- 
gestreute Zwillingakryetalle in der gleichmässig körnigen 
'Hauptmasse, und dieie gröBseren Kiystulle enthalten manch- 
mal auch wieder etwas Glimmer und Quarz in sich. 

Der Grunit bildet zunächst ein sehr ausgedehntes Ge- 
biet im nordöstlichen Theile der Karte, welches noch weit 
gi'ÖBBer erscheinen würde, wenn alle diluvialen Bedeckungen 
weggelassen wären, die es zam Tbcil sehr zusammenhängend 
überlagern; viel beschränkter dagegen würde es erscheiuon, 
wenn auch alle die kleineren Bedeckungen dieser Art auf 
der Karte Berücksichtigung gefunden hätten. Dieses 
Granitgebiet — zuaamnienhängend mit dem der Oberlausitz 
— ist an zahlreichen Stellen von GrünBtein,MandelBtein, und 
wackenartigen Ersetz nngsproducten beider, in Form kleiner 
Kuppen oder schmaler Gänge unterbrochen, die keineswegs 
alle anf der Karte dargestellt werden konnten. Es enthält 
ausser den grösseren Gneissineeln oder Schollen , die zum 
Theil angegeben sind, unzählig viele kleinere Fragmente 
von krystalliniscb schieirigem Gefüge , die von Gneiss, 
Glimmerschiefer oder Grauwacke herrühren mögen, und die 
man in den Trottoira der Stadt Dresden oft ganz ausser- 
ordentlich deutlich beobachten kann. Sie sind meist etwas 
dunkler gefärbt und dabei theib sehr scharf, theils nur un- 
bestimmt umgrenzt, in welchem letzteren Falle man sie 
leicht für blose 'Ausscheidungen halten kann. 

Im nordwestlichen Tbeile der Karte nimmt der Granit 

oft etwas Hornblende anf, wird dann passend Syenitgranit 

genannt, und geht fast unmerklich in ächten Syenit über. 

Dergleichen Sjenitgranit , durch grosae Orthoklaakrystallo 

"■artig, tritt ganz besonders deutlich an beiden PI"- 



ufern in der Gegend von Meiaeen hervor, und ist hier von 
aehr aahlreichen glimmerarmen Granitgängen ohne alle 
Hornblende durchzogen , nährend beide noch von dunkles 
Glimmerporphyritgängen durehsetzt sind. Auch hier ent- 
hält der Syeait^acit deutliche Fragmente eines älteren 
Schiefergesteins. Nirgends beobachtet man diese sehr in- 
teressanten und vernickelten Verhältnisse deutlicher, als 
an einer Felswand dicht bei der Knorre am rechten Elb- 
ufer, wo somit vier verschiedene Gesteine von etwas un- 
gleichem Alter innig mit einander verbunden sind. Leider 
treten auf der Karte diese merkwürdigen Durchsetzungen 
nicht deutlich hervor, der schmale Farbenstreif am rechten 
Elbufcr unterhalb Meissen erseheint vielmehr wie ganz 
aus Glimmerp orphjrit bestehend, während dieses Gestein 
eigentlich nur Gänge im ^-enitgranit bildet. (Cotta, Ge- 
ognostische Wanderungen I. 1836, S. 108.) 

Die UeberschiebuDgen des Granits und Syenits an 
ihrer Südgrenze über Pläner, Quadersandstein und Jura- 
kalk wurden bereits oben besprochen. Die QuarzfelsmaBsen 
und der Basalt im nordöstlichen Granitgebiete ünden später 
Erwähnung. 

Südlich von der Elbe tritt der Granit in weit geringerer 
Ausdehnung hervor, meist zwischen Gneiaa oder Glimmer- 
schiefer, die er beide oft deutlich durchbrochen hat. Bei 
Schellerhau enthält er zum Theil grössere Quarzkrystallft 
(Diploeder) in seiner ziemlich feinkörnigen Hauptmaase 
porphyrartig ausgeschieden, und geht dadurch fast in Granitr 
porpbyr über. 

12. Syenit 

Der normale Syenit des Plauen sehen Grundes be- 
steht aus einem kiystallinisch- körnigen Gemenge von Feld- 
spath und Hornblende mit sehr kleinen Tit au itkry stallen. 
Der Feldepath ist theils Orthoklas, theils Mikroklin. Zu- 
weilen enthält er dunkle Stellen , welche von Bruchstücken 
filteren Schiefergesteins herzui'ühren scheiuen, und wird von 
schmalen Granitgängen oder unregelmässigen granitischen 
Adern durchzogen, in welchen man nicht selten Orthit 



findet. Auf Klüften häa6gEpidot. Bei der ESnigemuhle 
durchsetzen ihn auch noch zwei schwarze augitiache Ge- 
steinagänge , die man gewöhnlich Melaphjrgänge genannt 
hat. Auf den Höhen ist er hier üherall von Pläner Über- 
lagert, der alle Unebenheiten der Oberfläche auBgefiillt hat, 
nnd dessen Bchlammige Masse zuweilen auch tief in seine 
ofienen Spalten eingedrungen ist. (Vergl. Geognostische 
Wanderungen I. 1836, S. 131.) 

Weiter westlich tritt, vom Schoner Grunde an, das 
Syenitgebiet des linken Elbufera weit weniger bedeckt, je- 
doch auch nicht ohne diluviale Auflagerungen, an die Ober- 
fläche hervor. 

Jenseits der Elbe, in der Gegend zwischen Dresden 
und Grossenhain, nimmt der Syenit zuweilen etwas 
Glimmer und Quarz in sein Gemenge auf, und geht da- 
durch in Syenitgranit über. Er ist hier io der Gegend von 
Moritzburg von sehr vielen Granitgängen durch schwärmt, 
die auf der Karte nicht angegeben werden kounten , und 
weleb§ durch ihre etwas grössere Festigkeit oft kleine her- 
vorragende Ilügel veranlasst zu haben scheinen. Grössere 
GneissachoHen , aowie ein Porphyrgang, sind dagegen auf 
der Karte zu finden. Ebenso eine Partie von körnigem 
Kalksteine bei Wackerbartsruhe, deren Beziehungen 
zum umgebenden Syenit noch nicht deutlich erkannt sind. 

13. Oreisen und Zwittergestein. 

In der Gegend von Altenberg treten am Bande des 
Schellerhauer Grauitgebiets und in dessen Nähe, sowie 
bei Falkenhain zwischen chlorithal tigern Granitporphyr, 
eigeuthumliche Gesteine auf, welche durch eine besondere 
Art Umwandlung aus Granit entstanden zu sein scheinen. 

Bei ScheUerhau und Bärenfels sind es deutliche 
Gemenge aus Quarz und Glimmer ohne Feldspath, die man 
Greisen genannt hat, und die noch weit schöner bei Zinu- 
wald in Böhmen (auf der kleinen Karte) vorkomnien. Bei 
Ältenberg ist dagegen aus einem feinkörnigen Granit ein 
dunkelgraues, ziemlich dichtes, etwas zinnerzhaltiges Gl^stein 
entstanden, welches von den Bergleuten wegen seiner Zir"- 



20 

GTzrübmng Zwitter oder auch {sehr unpaBsend) Stockwerks- 
porpbyr genannt wird. Am Östlichen Rande der grossen 
Ältenberger Finge sieht man noch Granit anstehen, der 
von zahlreichen Klüften und Quai-zadem durchzogen, neben 
diesen aber schon in Zwitter umgewandelt iat; von da 
westlich im eigentlichen Erzatocke iat die Umwandlung 
vollständig. 

Die Bildung des Greisen, wie dea Zwittergeste ins, 
steht offenbar mit der localen Anhäufung des Zinnerzes ia 
einer bestimmten Beziehung. (Vergl. Cotta in der Berg- 
und H iif tenm an n lachen Zeitung ItJßO, S. 1, und Müller 
daselbst lüGb, S. 178.) 

14. ftuarzporpIiyT. 

Dieses Gestein besteht aus einer dichten feleitischea 
Haupt- oder Grundmasse, welche mehr oder weniger 
Krystalle von Feldspath und Quarz eingesprengt enthält, 
Der Feld Späth iat meist Orthoklas, zum Theil aber auch 
Oligoklaa. 

Es lassen sich mancherlei Varietäten des Quai-zpor- 
phyrs unterscheiden, die aber nur als Modificationen der- 
selben Masse, nicht als verschiedene Bildungen aazusehea 
sind. Die normalste enthält in dichter bräunlicher Grund- 
masse deutliche Erj-stalle. Die Krystalle werden aber zu- 
weilen sehr klein, undeutlich, oder fehlen ganz, z. B. an 
den seitlichen Grenzen eines Porphyrganges im Gneisse bei 
Dippoldisnalde; die Grundmasse wird matt, fast erdig, 
sehr hellfarbig (Thonsteinporphyi, Dobrit^et Porphyr);. sie 
enthält auch kleine Scbwefelkieskrystalle bei Freiberg. 
Bei Hermadorf, Schönfeld und Oberpöbol nnter- 
scheide.t man darin deutlich zweierlei Feldspath krystalle, 
von denen die einen in eine grünliche, Speckstein artige 
Substanz umgewandelt sind. Bei Mohorn ist das Gestein 
im Querbruche bandförmig getveift, was von einer dünn 
lagerformigen und dabei oft gewundenen Structur herrührt. 

Gewöhnlich sind alle diese Porphyre sehr stark und 
scharfkantig zerklüftet , zuweilen auch regelmässig läulen- 
oder plattenförmig abgesondert, wie im Tharandter 



Walde, bei Grand und bei Klingenborg, Die Ktüfta 

enthalten meist etwas Mangan peraiyd , welches oft sehr 
EchÖne ecbnarze Dendriten bildet. 

Die QnarzpoTphyre nehmen im Bereiche unserer Karte 
ZQmTheil ziemlich ausgedehnte zusammenhängende Gebiete 
ein, wie imTharandter Walde, nördlich vonMeissen, 
■und beiÄltenberg; zum Theil durchsetzen sie den Gneiss, 
TbonBchiefer, Granit oder Syenit sehr deutlich gangförmig, 
wie bei Preiherg, Dipp oldis walde, Glashütte, 
Lieb Stadt undMoritzhurg; dieser letztere Gang nähert 
sich in seiner Zusammensetzung schon dem chlorith altigen 
Granitporphyre oder sogenannten Syenitporphyre. Von der 
zusammenhängenden Porphyrmasae , welche im Tharandter 
Walde zum Theil von unterem Quadersandsteine überlagert 
ist, verzweigen sich nach allen. Seiten solche Gänge in die 
umgebenden Gesteine, — besonders deutlich bei Tha- 
randt selbst — und in der Nähe der Grenzen enthält der 
Porphyr dann sehr häufig Bruchstücke des durchsetzten 
Gneisses oder Thonschiefers, die zuweilen eine förmliche 
Keibungsbreccie bilden, (Vergl, Cotta, Geognostiaehe Wan- 
derungen I. 1836, S. 38.) 

15. Granitporphyr 

(zum Theil auch Syenitporphyr genannt). 

' Die dichte felsitische Grundmasse enthält ausser Feld- 
spath und Quarzkry stallen auch noch Glimmer oder Cblorit. 
Die chlorith altige Varietät ist es , welche man etwas un- 
passend Syenitporphyr genannt hat, und diese herrscht im 
Gebiete unserer Karte im Vergleiehe zu der nicht chlori- 
tiscben vor. Grosse Orthoklaszwillinge, oft mit Oligoklas- 
rinden oder Kernen, sind für dieselbe charakteriEtisch. Sie 
bildet in der Gegend von Dippoldiswalde, Altenberg 
nnd Fraueustein mächtige Gänge, welche Gneiss, Granit 
und auch Quarzporphyr durchsetzen, folglich etwas neuerer 
Entstehung sind als diese. Auch der Porphjrgang im 
Syenitgebiete von Moritzbnrg scheint dieser Varietät 
anzogehären. 
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Die gl) inmerh altige Varietät ist nur in eioem St«m- 
brucfae bei Niederachösa unweit Freiberg bekannt, wo s 
deutlich einen Gang im Gneisse bildet. Die groBsen Ortho- 
klaBfcrystalle entlialten hier in eine Att grünlichen Speck- 
stein umgewandelte Kerne. 

Da dieser und der Moritzburgei Gang sich dem ge- 
wöhnlichen Quarzporphyre innig anachliesBen, so haben e 
auf der Karte seine Farbe erhalten. 

16. Hornblende und Glimnier-Porpbpit 

(auch Hornblende-Porphyr und Giimmer-Porphyr genannt). 

Beide Gesteine gehören in dieser Gegend dnrcbai 
zusammen und gehen in einander über, obwohl ibre Extreme 
ziemlich verschieden sind. Eine im frischen Znstande st«ts 
dunkle felsitieche Grundmasse , mit verbältnissmässig ge- 
ringem Kieselsäuregehalfe , enthält kleine Krystalle von 
Feldspath und Hornblende oder Glimmer, oder auch_Horn- 
blende und Glimmer. 

Äua achtem Homblendeporphyrit besteht z, B, der 
Pelahügel neben dem Bahnhofe von Potschappel, der 
Eichberg daaelbat, nnd der Berg welcher sich neben dem 
V. Burgk'schen Eisenwerke erhebt. Weiter westlich , bei 
Wilsdruff, gesellt sieh znr Hornblende auch Glimmer, 
oder verdrängt diese ganz. Quarz fehlt aber überall. 

Die ächten Glimmerporphyrite treten dagegen beson- 
ders charakteristisch ia der Gegend von Meissen auf, wo 
sie zahlreiche Gänge im Granit und Syeiiitgranit bilden, die 
keineswegs einzeln auf der Karte dargestellt werden konnten. 
(Vergl. Granit.) Im Triebischthale wechseln diese 
Glimmerporphjrite mehrfach mit Quar/porphyren und Pech- 



17. Mandelateln (Porphyrit, Amygdalophyr), 
Eine dichte felsitische Grundmasse, enthält kleine kry- 
stalliniBche Theile von Feldspath, nnd leere oder zum Theil 
ausgefüllte Blasenräume. Im Irischen Zustande braun oder 
griinlichbraun, durch Verwitterung heller. 
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Diese Gesteine bilden eine kleine Hiigelgruppe im 
noTdöstlichenG-ranitgebietebei Weiesig, und treten von da 
nördlich und östlich noch l^^ufig ttls kleine Maissen zwischen 
dem Granit hervor. 

Es scheinen die Stellvertreter der Hornblende- und 
Glimm erporphyrite der linken' Elba ei te zu sein, vielleicht 
wirklich nur eine Modification ungefähr gleichzeitiger 
Eruptionen derselben Masse, — doch sind die Lagerungarer- 
hältniase zu undeutlich aufgeschlossen, um darüber Sicher- 
heit zu gewähren. (Vergl. Jentzsch im Jahrbuche fiir Mi- 
neralogie 1853, S. 38EJ, 1854, S. 401, und 1856, 8. 798). 

18. PeolisteiQ and PechstelnporplLyT. 

Eine fast glaasrtige, Pech oder Kolophonium ähnlich 
sehende Gesteinsmasse von mesentlich felsitischer Znaam- 
mensetzung mit anffallend grossem Wassergehalte; durch 
verschiedene Oxydati onszu stände de« Eisengehalts gelb, 
grünlich, braun, roth oder ganz schwarz gefärbt; durch ein- 
gestreute Krystalie von glasigem Peldspath zuweilen por- 
phyrartig (Pechsteinporphyr bei Speeh tehauaen). Sehr 
charakteristiflch sind für diese Gasteine darin zerstreute 
Kugeln von dichtem Fahit oder auch von Quaraporphyr. 
Diese Kugeln sind sehr ungleich gross , wie Nadelköpfe, 
Haaelnüaae, Aepfel, Menschenköpfe, und seihst bis 10 Fuss 
im Durchmesser, dabei auch ihrer inneren Natur nach etwas 
verschieden. 

Die schönsten und maunigfachsten Pechateine findet 
man im Triebischthale etwas oberhalb Meissen, wo sie 
mächtige, aber sehr unregelmfiaaige Gänge im Quarzporphyr 
zu bilden scheinen. Auf der Höhe von Rorbitz enthält 
das hier zum Theil sehr verwitterte Gestein (auch wohl 
Pechthonstein genannt) Kugeln von Nusa- bis KopfgrÖsae, 
deren Fclsitmassc seibat wieder aus sphäroidischen Concre- 
tionen zuBammengeaetzt erscheint. Bei derFichtenmühle 
liegen darin kegelförmige Porphyr klumpen von 5 bis 10 
PnsB Durchmesser. Mau möchte sie fast fiir loageriasene 
und abgerundete Porphyr stUcke halt«n. In dem ganz 
schwarzen Peehsteinporphyr bei Spechtshausen im Tha- 



nndter Walde liegen darch die ganze Maago zerstreut onzäb- 
lige legelmäBsige Felsitkugeln Ton der ßröBse eines Nadel- 
kopfea bis zu der eines MenacWiikopfefl ; die letzteren sind 
seltener als die ersteren , und zeigen im Querbmche zum 
Theil PorpbTrtextur. Das Gestein enthält hier ausserdem 
noch Schieferfragmente und Quarzkörner, und alle diese 
Einschlüsse sind, wie die weissen glasigen Feldspatbkiystalle, 
von hellrotben Eisenoxjdrinden umgeben. Dasselbe Ge- 
stein findet sich ohne Kugeln auch in Mo hörn und bei 
Braunsdorf wieder. (Vei^l. Cotta, Geognostische Wander- 
ungen I. 183G, S. 40, und Festschrift der Bergakademie 
zu Freiberg 1866, S. 151.) ' 

19. GrÜILStein (Diorit und Gabbro). 

Der Diorit Ist ein Gemenge aus Oligoklas und Horn- 
blende; Gabbro dagegen besieht aus Labrador, Saussurit 
und PjToien. Ihre geologische Stellung scheint aber die- 
selbe zu sein, und in ihren feinkörnigen bis dichten Varie- 
täten sind sie kaum noch von einander zn unterscheiden. 
Auf der Karte hielt man eine verschiedene Bezeichnung 
fdr unnöthig, da Gabbro in ihiem Gebiete nur bei Siebe ß- 
lehn bekannt ist. 

Der Diorit ist zuweilen deutlich krj-BtalliniBch körnig 
gemengt, und dann lässt er sich leicht als solcher erkennen ; 
sobald aber seine Textur durch den feinkörnigen in den 
dichten Zustand (auch Aphanit genannt) übergeht, ist das 
kaum noch möglich. Zugleich iat ei zuweilen auch etwas 
Hchiefrig (Dioritschiefer) , sehr selten in unserem Gebiete 
mandelstein artig. Er findet sieh vorzüglich in der Zone 
des Thonschiefers der linken Eibseite , oft diesem ziemlich 
parallel eingelagert, manchmal auch ihn quer durchsetzend, 
Minder häufig ist er im Granit- und Graunackengebiete der 
Oberlauaitz, wo er bei Bischofswerda und Neustadt 
hier und da kleine, durch ihre Festigkeit hervorragende 
Hügel bildet, sowie im Granit des Sibyllensteins bei 
Pulsnitz einen nur wenige Fuss mächtigen schwarzen apha- 
nitischen Gang, dessen Masse hier leicht mit Basalt ver- 
wechselt werden kann (r- '*>'"■ tfinnii Olivin). 
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Wahrsclieiiilich gehören zu ihm auch noch einige so- 
geaannte W&ckengänge dieser Gegenii , die sich ihres zet' 
atzten Zustandee wegen nicht aichei bestimmen lasaen. 

Etwas abweichend vom gewohnlichen Diorit, nämlich 
glimm erhaltig, ist ein 2 bis 3 Fusa mächtiger Gang, welcher 
Aea Gtneias des linken Weisserituthalgehäagea etwaa ober- 
halb Tharandt durchsetzt. 

Alle diese schmalen Gänge konnten auf der Karte 
uicht dargestellt werden. 

Gabbro findet sich im Gebiete der Karte , wie schon 
erwähnt, nur bei Siebenlehn zwischen Gneias und Thon- 
scbiefer. Er iat hier von sehr grobkörnigen Grauitadera 
und von einigen Erzgängen durchsetzt. Auch eine kleine 
Porpfayrmasse tritt zwischen ihm hervor. 



20. Serpentin 

tritt nur in dem soeben besprochenen Gftbbro, innig damit 
TGrbnnden auf, und ist hier offenbar ein Umwand Inagspro' 



21. Qnarzfels und Achat 

gehören zwar nicht zu den eruptiven Gesteinen, ich glaube 
sie aber doch am besten hier einschalten zu dürfen, bevor 
ich TOn den bisher besprochenen plutoniachen zu den 
Tulkani sehe nErnptJvgeeteinen übergehe, Quarzfela bildet 
einige kleine Felskuppen im noidösÜichen Granitge biete, 
Ue wahrscheinlich ausgehende sehr mächtiger Gange 
Bind. Besonders intereasant ist aber der Achatgang 
welcher zwischen Schlottwitz und Neudorf den Gneias 
und Porpbjr durchsetzt. Leider ist derselbe jet^t nicht mehr 
recht deutlich zu sehen, nnr im Bette der Müglitz sieht ' 
man aeine Masse an einer Stelle noch deutlich hervorragen. 
Eg. wnrde von demselben ftüber sehr viel Bandachat, 
Trümmerachat und Amethyst gewonnen und verarbeitet. 

Alle diese Gänge sind höchst wahrscheinlich das Pro- 
duct heisser, kieselerdereicher Mineralquellen. 



22. Basalt 
iit ein ianigeB, daheT dicht erscheiaendeE Gemenge von 
Labrador, Augit, Magneteisenerz und Olivin, dessen Be- 
Btandtheile man aber nur durch chemische und mikrosko- 
pische Untersuchung erkennen kann. Einzelne dieser, 
nnter etwas ungleichen Yerhältnissen gemengten Miner&l- 
theile treten zuweilen anskrystalüsirt , porphyrartig in der 
dichten schwarzen Hauptmasse henor, und es ist dann 
namentlich der Olivin lebr charakteristisch für das Gestein. 
Blasige nnd m and eiste in artige Varietäten finden sich nur 
ausnahmsweise mit den dichten lerbiiuden, and sie sind auf 
der Karte nicht besonders dargestellt. Ebenso sind die zum 
Basalt gehörigen Wacken- und Tuffhildungen, welche letz- 
tere zum Theil in Basalte onglomerate übergehen, nicht be- 
sonders colorirt. El nehmen diese letzteren in der Gegend 
von Teplitz zum Theil ziemlich ansehnliche Flächen- 
r&ume ein. 

Der Basalt bildet hier, nie überall, in der Regel zer- 
streute Eegelbet^ oder flache kegelförmige Kuppen auf 
von ihm durchsetzten Siteren Gesteinen. Seine Masse ist 
zum Theil sehr regelmässig säulenförmig zerspalten, so 
t. B. am Stolpner Schlossberge. 

Dicht gedrängt erheben sich diese Kuppen ifn liöhmi- 
Bchen Mittelgebirge aiidtich von Teplitz, und am linken 
Elbuier sieht man oberhalb Aussig einen mächtigen Basalt- 
gang den horizontal geschichteten Braunkohlensandstein 
daicbsetzen, dessen als schroffer Fels hervon^ender Theil, 
Weregotsch genannt, eine sehr merkwürdige sänlenför- 
mige Absonderung zeigt. Im Gebiete der Hanptkarte sind 
die Basaltkappeu seltener, von besonderem geologischen 
Interesse ist aber hier der Ascberhübel bei Spechts- 
hanseu im Thar&ndter Walde. Derselbe erhebt sich auf 
* einem kleinen Quodentandsteinplateau, welches selbst wie- 
der auf QuorzporphjT ruht. Im Basalte aber, der in einem 
giosaen Steinbruche zum Strossenbane gewonnen irird, fin- 
den sich unzählige, zum Theil verglaste nnd verschlackt« 
Bruchstüeke von Porphjr, und etwa« weniger häufig solche 
von Sandstein, woraus sich denn mit grosser Sicherheit er- 



giebt, dwM dieaec Bualt beide tieiteine durchbiocben und 
deren Bruchstücke aufwärts getragen bat. 



23. Dolerlt. 

Derselbe ist eigentlich nur als ein deutlich gemengtei 
Basalt anzitaehen, in welcbem er vollständige Uebergänge 
bildet. Man erkennt in Beinern körnigen Gremenge deutlicb 
Labrador und Angit, seltener auch Magneteisenerz und 
Olivin. Bei Briesen itwiscben Tetschen und AusBig findet 
sich jedoch auch eine Varietiit , in welcher der Ijabrador 
durch Nephelin rertreten ist und den man deshalb Nephelin- 
dolerit genannt hat. Nur dieser ist auf der kleinen Karte 
voih Basalte getrennt worden. 

24. Phonolith (Klingstein). 

Das ist ein dichtes, etwas schiefriges , gewöhnlich in 
Platten, doch auch in Säulen abgesondertes Gestein, von 
im friseben Zustande grünlich-grauer Farbe. Oft erkennt 
mau darin kiystallinische Flächen von glasigem Feldapath 
(Sanidin). Beim Daraufecblagen giebt da« Gestein einen 
sehr hellea Klang (daher der Name). Durch Verwitterung 
biidet sich eine scharf abgegrenzte weisse Binde. Durch 
chemische und mikroskopische Untersuchungen hat sieb 
ergeben, dass der Phonolitb wesentlich ein inniges Gemenge 
ans Sanidin, Nephelin und Magnet^iseners ist, in welchem 
sich aber dnrch Umwandlung oft Zeolithsubstanz gebildet 
in haben scheint, wie das Gestein denn. auch in Klüften, 
Drusen oder Blkseuiänmen sehr oft zeolithische Mineralien 
anskrystallisirt enthält. 

Es kommen aber auch Yarietätea vor die durch ihre 
ganze Masse etwas zersetzt erscheinen, hellgrau, im Bruche 
erdig, nur sehr undeutlich schieüig, mit viel Zeolithdrusen, 
so z. B. am Marienberge bei Aussig. 

Phonolith finden wir auf der Haupikarte nur an einer 
Stelle am südlichen Bande. Im Böhmischen Hittel- 
gebirge (der Umgegend von Teplitz) bildet er dagegen 



die hochBteu und athömiten Kegelberge, wU den Mile 
sciiaa«r, und die BchrofiEten Felsen, wie den Schrecken 
stein bei Anesig und den Borzen bei Bilin. 



Die Basalt«, Dolerite und Phonolithe sind alle weit 
r Entstehung ale die Übrigen BruptiTgesteine dieser 
Gegend, Sie acheineu sämmtlich in der Tertiärperiode 
durch vulkanische Eruptionen entstanden za sein, während 
die Granite, Syenite, Porphyre, Porphyrit« und Gränsteine 
hier alle älter sind als die Ablagerung des Rothliegenden, 
welches in seinen Congiomeraten Geschiebe von ihnen ent- 
hält. Da diese älteren Eruptivgesteine höchst wahrscheinlich 
uor gewisse tiefere Begioneu der damaligen Eruptionspro- 
ducte darstellen, deren oberer, vulkanischer Theil längst 
abgespfiblt ist, so nennt man sie im Gegensätze za den 
mehr vulkanischen auch wohl plutonisehe. 



Die besondere Karte der Umgegend von TeplitS 
konnte wegen ihres kleineren Haassstabes nur die Haupt- 
umrisse des geologischen Baues darstellen. Zu bedauern 
ist dabei besonders, dasa die interessanten pyroienh altigen 
Schiebten der Gegend südlich von Bilin, sowie die aus 
mikroskopischen Kieselschalen von organischem Ursprünge ' 
bestehenden Trippelgesteine östlich von Bilin, nicht aus- 
geschieden werden konnten. 
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